
Nothwendigkeit derſelben und ſie einzukommen, le (S überhaupt
Beiſpiele gibt, wo nan in Rom unnöthigerweiſe ufrägt, ohne
gerade mimer das bekannte 55 amplius“ (ne proponatur! aL  8
Beſcheid zu erhalten.) lg 10 Qus einer von höherer Inſtanz
eingeholten Erlaubnis auch nicht, daſ dieſe nicht einer niedereren
hätte gegeben werden önnen. So Salvo meliori.

Was unſern Hoſpeiu betrifft, machte ELr ſeiner vollen
Beruhigung hinterdrein noch die Entdeckung, daſs PeI Communi-
Cationem Privilegiorum auch un ſeinem Orden der Localobere fer
II post Dominicam Quadragesimae befugt iſt, quibusvis Irre—
gularitatibus 1II Suis 8U  1118 dispenſieren. Nun 0 der
betreffende (re ſeine Zuſtimmung zum weiteren Celebrieren ſchon
Aum Sonntag Abend und ohne an jene ſeine Befugnis zu denken gegeben
doch hat eben der desſelben irtute ant Montag noch fort
gedauert nd konnte alſo für den Fall, als Dispens wirklich noth⸗
wendig war, eine Giltigkeit und irkung un, und zwar die gan  2X  0  L,
gemäß jenem „quantum POSSUm et tUu indiges“, welche Intention
ohne Zweifel hier ſtatthat.

Freinberg bei Linz Vo

ſef 4  au
(Nichtigkeitserklärung einer Che.) Der Ehe⸗Caſus,

welchen wir hier folgen laſſen iſt den nalecta Hcelesiastiea ent
Die Sache kam nicht nuLr in Arl ondern auch Iun Rom

vor der Concils⸗Congregation zweimal zur Verhandlung und endigte
ſchließlich mit der Nichtigkeitserklärung der fraglichen Ehe itulo
Clandestinitatis Die er Verhandlung zu OM var 25 Mai
1895, die zweite März 1896 Der Fall iſt folgender:

Ein gewiſſer eter, gebürtig in Pau, Diöceſe Bajonne, faſste
un ſeinem Lebensjahre eine leidenſchaftliche Neigung zu emer

gewiſſen Margaritha, welche 3u Mauléon, einem Orfe derſelben
Diöceſe, gebürtig war, und beſchloſs ſie zur Ehe nehmen Aber
der ater Peters widerfetzte ich der Verbindung und wollte ſeine

ihm der Sohn 100.000 FranksZuſtimmung nuLr dann geben, enn
aAabtreten würde, we derſelbe von ſeiner utter ererbt 0 Dies
aber wollte der Sohn nich Nach dem franzöſiſchen bürgerlichen
Geſetze kann ohne Zuſtimmung des Vater vor dem 25 Lebensjahre
keine Ehe geſchloſſen werden ſo lange varten wollten aber die Beiden
U und ſo faſsten ſie den Entſchluſs, nach Tunis zu reiſen und
daſelbſt ſich kirchlich rauen 3u laſſen Im I 1880 machten ſie
ſich, begleitet von der Utter und dem Bruder Margarithas, auf

Immerhin unte man Iim Trienter noch von einer beſonderen
Verunſtaltung reden, weil die „EXtrema Phalanx indicis CUIII Par sequentis
phalangis“ abgenommen werden üſſe Was das Scandalum und
den Eindruck der indecentia wegen eines verbundenen ingers bei unſeren
Gläubigen anlangt, ſo iſt derartiges kaum ſonderlich 3u fürchten und ird wohl
reichlich durch Mitleid und Erbauung aufgewogen.
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den Weg, verweilten einige Tage noch zu arſeille und kamen
glücklich nach Bonne (⸗

Ppo Iun Afrika. Daſelbſt lieben ſie beim
Advocaten Dubarbier, welcher ſich ihrer und ihrer Angelegenheitannahm und auch zu vermitteln wuſste, daſs der Pfarrer von
Bönne ein Schreiben an den apoſtoliſchen Viear in Tunis richtete.m 22 Mai 1880 kamen ſie nach Tunis und Am des  2
ſelben onats fand die Trauung vor dem Generalvicar des apoſtoliſchen Vicars in der heiligen Kreuzkirche 0 In den Matriken
findet ſich die Bemerkung, die Brautleute hätten ihren Wohnſitz zuBönne. Nach geſchloſſener Ehe kehrten die Neuvermählten auf einigeTage nach Bönne zurück und begaben ich dann nach Algier, w0
ſie ungefähr zwei ahre bis zu threr Rückkehr nach Frankreich blieben.

Inzwiſchen hatte eter das 2 Lebensjahr erreicht; aber
weigerte ſich Margaritha der un Frankreich beſtehenden Vorſchrider Eivil⸗Trauung nachzukommen, 10⁴ ſie wollte überhaupt von inem
weiteren Zuſammenleben ni mehr wiſſen, eil ſich Peter ehelicherUntreue ſchuldig gemacht hatte, und verließ auch im ahrethatſächlich ihren Mann. Nun hörte ſie, daſs ihre Ehe ohnedies auchkirchlich wegen des Hinderniſſes der Heimlichkeit ungiltig vare und
E wandte ſie ſich an das Ordinariat von Paris ntit der
Bitte, S möge die in Tunis geſchloſſene Ehe al nichtig erkannt
werden. Nach durchgeführtem heproceſs wurde auch Erzbiſchof
von Paris die Nichtigkeit der Ehe ausgeſprochen. Der
Defensor matrimonii appellierte den heiligen und ſo wurde
der Fall Qam 25 Mai 1895 vor der Concils⸗Congregation verhandelt.Der Anwalt der Margaritha theilte ſeine Rede, Um die
Nichtigkeit der Ehe darzuthun, in drei elle Zuerſt wies ELr nach,daſs auch zu Tunis das Deeretum Tametsi 3u Kraft eſtehe. Im
zweiten El wollte EL zeigen, daſs den Pfarrer von Bönne oder
an den apoſtoliſchen Vicar von Tunis weder von dem Pfarrer eines
der Brautleute noch Biſchof von Bajonne eine Delegation QuS-⸗
gefolgt worden ſei Er berief ſich auf die Ausſage der Margarithaund deren Utter, ſowie auch auf den Umſtand, daſs Unter den
Documenten, dem apoſtoliſche Vicar 3u Tunis überreicht wurden,kein Inſtrumentum delegationis ſich befunden habe Im dritten Theileiſt r bemüht darzuthun, daſs zur Zeit der Trauung die Braut ihreinziges Domicil 3u Mauléon, der Bräutigam das ſeine 3 Paugehabt habe, ohne 3u Bönne auch NMur eln quasidomicilium erworben
zu haben. Wa  U die rau betrifft, ſei dies ohnedies klar Der Bräutigamaber lebte bis zum V  &  ahre in ſeiner Geburtsſtadt Pau, hielt ichdann, da 27 viele Reiſen machte, einige Zeit in Amerika und Parisauf und zuletzt einige onate Mauléon In Bönne aber ver
weilten ſie nur en zehn Tage, varen Gäſte des Advocaten
Dubarbier und hatten auch nicht im Sinne, daſelbſt ſich niederzulaſſen.Zur Erwerbung eines uneigentlichen Wohnſitzes ſei E aber durchausnothwendig, daſs ſich an dem rte niederlaſſe und die Abſicht

43*
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habe längere Zeit zu leiben Wenn S daher n den Matriken von
Tunis l daſs die Brautleute 3u Bönne ihren Wohnſitz gehabt
haben, ſo iſt dieſes, eil den Thatſachen widerſprechend, von keinem
Werte

Dieſen Ausführungen gegenüber machte der 6 11 01
matrimon!i1 folgendes geltend und ſei CS auffallend,
daſs Margaritha erſt nach zwo Jahren Zweifel über die Giltigkeit
ihrer Ehe bekommen habe; jetzt zweifle ſie, nachdem gerade jene
Männer, we die genaueſten Ufſchlüſſe hätten geben können,
orben ſind ſo der apoſtoliſche Vicar von unis, der Pfarrer von
Bönne und der DCA Duharbier. Sie ſe habe zuerſt anders
gedacht, denn auf die rage des Richters, ob ſie nach vollzogener
Trauung ſich als rechtmäßige Frau des Eter betrachtet habe, gab
ſie zur Antwort A Ebenſowenig zweifelte eter an der Giltigkeit
ſeiner Ehe Man müſſe beachten, we änner bei dieſer Trauung
intervenierten; * ſind dies vor allem der Pfarrer von Bönne und
der apoſtoliſche Vicar von Tunis Man mu vorausſetzen, daſs
leſe in keiner Weiſe würden mitgewirkt aben, enn ſie nicht über⸗

geweſen wären, mn Betreff der ſchließende Ehe ſei alles
Iin Ordnung Ferner beſtimmen die kirchlichen Vorſchriften, daſs nicht
jeder Beliebige gehört zu werden verdient, der da behauptet, eine Ehe
ſei ohne Zuſtimmung des betreffenden rechtmäßigen arrer geſchloſſen
worden. Nur der rechtmäßige Pfarrer allein iſt befugt,
ſolche Ehe reclamieren und nUur iun dieſem 0 obliegt das
probandi jenem Prieſter, der die Trauung vollzogen hat Wenn
aber irgend jemand Anderer die Giltigkeit einer ſolchen Ehe beſtreitet,
˙ wird er nicht gehört, außer iſt imſtande den laren Beweis
3u erbringen, eine Delegation 0 nicht ſtattgefunden. In unſerem
Falle wurde die Giltigkeit der Ehe weder vom Pfarrer des Bräutigams
noch vont Pfarrer der rau beſtritten, daher hat Margaritha drei
Dinge zu beweiſen, nämlich: erſtens, ES ſei keine Delegation rfolgt
von Elte des arrer von Mauléon, zweitens hat ſie zu zeigen,
wer amals der zuſtändige Pfarrer Peters geweſen ſei und rittens,
daſs auch von dieſem keine Delegation gegeben wurde Wenn in
Betreff des erſten Punktes Margaritha ſich auf ein Schreiben des
arrer von Maulé6on beruft, in welchem derſelbe ſagt, bT 0
keine Delegation gegeben, ſo muſs man beachten, daſs mn Frankreich
die Pfarrer er beſtraft werden, enn ſie mitwirken zur Schließung
einer Ehe, E nach bürgerlichem Geſetze verboten iſt Deshalb
pflegen ſie auch nUuL Iim geheimen und ſo ihre Zuſtimmung zu geben,
daſs vor dem weltlichen Gericht ihre gegebene Zuſtimmung nicht
wieſen werden kann; und ſo var der Pfarrer wohl auch berechtigt,
die nur geheim gegebene Zuſtimmung In einem für die Oeffentlichkeit
beſtimmten Schreiben Pel restriétionem mentalem als nicht gegeben
3u bezeichnen. In Betreff des zweiten und ritten Punktes räg der
Vertheidiger, ob Eter zur Zeit der Trauung wo einen eigent⸗
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lichen oder Uneigentlichen Wohnſitz gehabt habe, oder ob nicht
vielmehr den eter als einen betrachten mu Aber voraus  2
geſetzt, venn auch nicht zugegeben, eter habe ſeinen Wohnſitz zu
au gehabt, wo findet ich i den Icten, welche Margaritha vor
gelegt, ern Beweis, daſs dieſer Pfarrer nicht eine Delegation gegeben
haben könne? An thren Pfarrer hat ſie geſchrieben, ob ſie auch
den Pfarrer des eter geſchrieben oder was jener geantwortet, wiſſen
Uu ni

Endlich bemüht ſich der Vertheidiger darzuthun, eter habe
überhaupt damals weder einen eigentlichen noch einen uneigentlichen
Wohnſitz gehabt; als VaSUS aber konnte von jedem Pfarrer, wo
⁷ ſich eben aufhielt, etraut werden. Sanchez de matrim.
III disp 14) In Pau 0 Petrus ſeinen Wohnſitz nicht
mehr. Denn mit 18 Jahren hat br dieſe verlaſſen und kehrte
nicht mehr in dieſelbe zurück; 10 ＋ auch gar nicht IMt Sinne,
n dieſelbe zurückzukehren. Er hat allerdings ſein von der Mutter
rerbtes Haus nuL vermietet und nicht verkauft, eil eT als minder⸗
jährig eS nicht verkaufen konnte Man könne nicht agen, ELr habe
mn Pau ſeinen Wohnſitz gehabt, da 20 1 daſelb nicht einmal eine für
ſich zubereitete Wohnung gehabt habe

＋ die weſentlichen Punkte, welche der Anwalt und
der Vertheidiger vorbrachten. Die rage, welche den Cardinälen
der Co U ti N vorgelegt wurde, autete „

ſt die Ent
ſcheidung des Pariſer Ordinariats, V dieſe Ehe als nichtig erklärt
atte, 5 beſtätigen oder zu verwerfen?“ Die OTl autete
Die Entſcheidung ſei zu verſchieben und C8 möge dem zbiſcho von

Paris geſchrieben werden, der Pfarrer von Mauléon ſei noch einmal
und geheim und inter einem Eide zu efragen. Dieſer eiſung
entſprechend wurde der Pfarrer von Mauléeon nochmals geheim und
nter einem Eide Er gab zur N  ort, habe nicht
einmal von dem Vorhaben der Beiden eine Ehe einzugehen etwas
gewuſst und habe In keiner Weiſe eine Delegation gegeben

Nachdem ſodann ant März 1896 FJum zweitenmale der
Congregation die rage vorgelegt worden An sententia Curiae
Archiepiscopalis Parisiens. Sit (Confirmanda vel infirmanda 1I
7 wurde die Antwort egeben: Sententiam 6886 COnfir-
mandam.

Bemerlung Dieſe Entſcheidung möchte deshalb auffällig
erſcheinen, weil onſt In ähnlichen en meiſtens für die Giltigkeit
der Ehe entſchieden ird Die Nichtigkeit einer öffentlich geſchloſſenen
Ehe pflegt nich auf Grund verſchiedener Bedenken und weife Qus
geſprochen zu werden, ondern dazu bedarf eS eines rengen Beweiſes
Ein ſolcher wurde in unſerem als erbracht angenommen be
ſonders auf Grund der Ausſage 8 Pfarrers von Mauléon. Jedoch
die Handlungsweiſe des Arrer von Bönne bleibt immerhin Etwas
dunkel und räthſelhaft, beſonders un der Vorausſetzung, EL ſei enn
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kluger und gewiſſenhafter Mann geweſen. Oder wurde vielleicht
vont Advocaten Dubarbier hintergangen? Der Beweis des Ver—
theidigers, Peter ſei als zu betrachten, muſs wohl als miſs⸗
glückt bezeichnet werden, man erwägt, daſs Peter, damals noch
minderjährig, doch dort ſein Domieil haben muſste, woOo ſeine Eltern
waren und woO EL ſelbſt ein Haus beſaſs

Salzburg. Dr Rie E Theologie-Profeſſor.
XI (Geſtohlene — Tt———

Meſsſtipendien und Vereins⸗

gelder.) In Langfinger ma bei dem Hilfsprieſter Honorius
einen unerbetenen Beſuch und läſst mitgehen, was EL immer in der
Privat-⸗, Iu der Meſsſtipendien⸗ und n den Vereinscaſſen vorfindet.

Wen riff der Verluſt bei den Meſsſtipendien und hinſichtlich der
Vereinscaſſen? Res peri DpDomin0o. Die Meſsſtipendien ſind Eigen  ·
thum des Prieſters, der ſie zur Perſolvierung übernimmt. Hat
Honorius jene Stipendien mn der Intention angenommen, daſs Er

ich ſe zur Celebrierung der eiligen Meſſen verpflichten wollte,
⁰ muſs dieſe leſen, auch ihm das hiefür gerei  6 Almoſen
geſtohlen wurde. Ander verhält 65 ſich, venn bL die Stipendien

übernahm, Aunt ſie an andere Prieſter weiterzugeben und er
dieſe Abſicht auch dem Stipendiengeber bekanntgab. In dieſem
Falle In die Stipendien nicht ſein Eigenthum geworden, ſondern

anvertrautes Ut Den Schaden 0 der Stipendiengeber gu
leiden. asſe

e gilt auch bezüglich der Vereinscaſſen. Der Verluſt
riff die Vereine, C  * ſei denn, daſs Honorius durch allzu große
Sorgloſigkeit enſelben verſchuldet hätte.

inz. Spiritual Rupert uU chm
XII (Worin eſteht die pflichtmäßige orgfa

des Seelſorgers ezügli der liturgiſchen Paramente
und Gefäße 7) Diesbezüglich gibt das Ordinariatsblatt der
üdweiſer Diöceſe (V 31 ahre In Erledigung der
Paſtoralfragen 1891 folgende bemerkenswerte Winke, die hier
auszugsweiſe mitgetheilt werden ſollen

Zum Anſchaffen von Paramenten und liturgiſchen Gefäßen
iſt vor allem eld erforderlich und ſo pflegt denn die — Sorge
des Seelſorgers zu ſein, wo und woher dasſelbe 3u nehmen iſt
(Kirchencaſſe freiwillige Gaben, eigene Beiſteuer, Paramenten⸗Verein.)

Die weitere Sorge des Seelſorgers beſteht darin, daſs 6

für das vorhandene eld Paramente und olche Gefäße
anſchaffe, 2 den liturgiſchen orſchriften owohl rück⸗
ſichtlich des Stoffes, als auch in Inft Qu die Orm voll
kommen entſprechen. Bezüglich des Stoffes unterſcheidet man zwiſchen
farbigen Paramenten und zwiſchen liturgiſcher Wa

a Zu fa N U U I ſoll vornehmlich Seide und
Damaſt als Stof verwendet werden; n Irmeren dirchen können


